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(iebef und Zauber 1Im Urchristentum ”
Von Johannes Leipoldf‚

Oberhaolz be1 Leipzıg 0S Großpösna)
Das Gebet, soweıt Bittgebet-ist, wird VO  > der ausgesproche-

Nen oder nıcht ausgesprochenen Finschränkung begleitet: „nich
WI1e ich will, sondern wW1€e du willst.“ Der Zauber ll ott 1n
jedem Falle beeinflussen und bedient sich, WO er 1ın ursprung-
licher Form auftritt. außerer Mittel, auf ott wirken.

In der griechisch-römischen Welt ıst der Zauber
der Lagesordnung. Gewisse philosophische Kreise lehnen ıhn
ab Sie geraten dabei bezeichnenderweise iın Versuchung, mıiıt
dem Zauber auch das Gebet verwerfen. So urteilt Seneca
(epist. 41, facis optımam et tibı salutarem, S1, ut scr1bis,
PCTISCVOTrAaS 176e ad bonam mentem, Quam stultum est Optare, CL

DOSSIS te impetrare. NO  > sunt ad caelum elevandae
exorandus aedituus, ut NS ad aUICH simulaeri, quası magıs
exaudiri p Ossımus, admiuittat: est te deus, tecum est,
iıntus est Hier sıeht Seneca scharf eine der Wurzeln des Zaubers,
den ungenügenden Gottesbegriff (man seizt ott mıt seineEm
Bilde gJeich). ber ın demselben Augenblicke zertließen ur
iıh die Grenzen zwıschen Zauber und Gebet kann, da für
ihn ott und die Natur das gyJeiche sinıd, das echte Gebet nicht
leicht würdigen. Gar orl dürfen wir die Zahl derer,
die den Zauber verachten. schwerlich vorstellen. Zauberbücher
werden VO  } reich und ar benutzt. ‚„Die gute Ausstattung vieler
derartiger, mehrmals illustrierter Papyri SeTz geradezu
eın >>  o  anz kaufkräftiges Publikum

1) Die Tolgenden Zeilen sınd einer Frage gew1ldmet, die HansAchelis bereits angedeutet hat Das Christentum ıIn den erstendrei Jahrhunderten 1912 254 uSW.). Ich hebe aıus einemreichen Stoffe DUr ein1ıges Wenige heraus, den Rahmen derFestschrift nıcht Ausführliches ich andererStelle bringen.
ıtrem ın den Miünchener Beiträgen ZUuUu Pap rusfor-schung und antıken Rechtsgeschichte herausgegeben VO  en eopoldWenger und Walter tto, 19. Heft, 1934, S. 248
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An vielen Einzelheiten wird die Verbindung VOoO  - Cebet un:

Zauber \d6111'‚].1011 Man betet lang (deos Tfatigare: Horaz Z
26 {f.: Seneca 51 Man ruft die Gottheit untier Nennung
bestimmter Namen bei ihrem schrecklichen oder reinen oder
echten oder großen Namen USW. Dieser Name ist oft seltsam.
HKr stammt a Uus einer remden Sprache (Aphrodite wird mıt dem
agyptıschen Worte Nepheri&r1 „Schönauge gverufen). der der
Name wird aAaUus sinnlosen Buchstaben zusammengesetzti; etwa

AUS hundert Buchstaben. oder au Buchstaben, die einen bestimm-
ten LZahlenwert besitzen. iıcht selten häuft Ha  S Anreden
Gott, 1L Sanz sicher gehen Belege tindet INa 1n Menge
bei arl Preisendanz, Papyri Taecae magicae (1928/31)

Zaubergebete haben 1U selten eine feste Beziehung ZUT Sıitt-
ichkeit: Wenin jemand glaubt, ber die Gottheit Macht haben,

kommt leicht 1n Versuchung, die Macht auszunutzen. Er
spricht annn Bitten aUus, die VOT seinem Gewissen nicht VOET-

antworten kann Vor allem aber ist seiıne Vorstellung VO  e ott
ohne Zusammenhang mıiıt der sittlichen Gedankenwelt. Der

Die WorteBeter, oder richtiger der Zauberer, drängt ott
„schnell, schnell“ kommen leicht ber SEINE Lippen. Am selt-
samsten mutie ul a daß INa die Gottheit bedroht, nıcht NUr,

S1LE eINe Bitte versagT, sondern schon. wWenn s1e zOgert.
ber gerade das kommt häufig VOT. So lesen WIT ın eInNnemM „„Ge-
hbete“ den Stern der Aphrodite: „ Wenn du aber, wiewohl
Göttin, saumselig handelst, wiırst du den Adonis nıcht a us dem
Hades zurückkehren sehen: enn sofort werde ich hinzueilen
und gleich ih: binden miıft stählernen Fesseln“ us Preisen-
anz 164)

Das tum nımmt eine gebrochene Stellung ZU Zau-
ber eiIn. Es müßte ihn verwerfen, WeLnNn mıt SCINEM Gottes-
begriffe Ernst machte Das Kernstick des jJüdischen Jahwe-
glaubens ist die Vorstellung, daß der Kwige unendlich groß iıst
Iso sollte VOoO  S vornherein aller menschlichen Finwirkung ent-
rückt Se1IN. ber nicht einmal die geistigen Führer des Juden-
tums denken diesen Tatbestand Tolgerichtig durch

Bezeichnend für die unklare Haltung des Judentums iıst eıne
bekannte Erzählung VO  a} C:honi dem Kreiszieher. Irockenheit
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herrscht. Man bittet Choni, Regen beten Fr sa  T nıcht
DUr Z sondern iıst se1ıner Sache von vornherein gewiß „Schafft
die Passaöfen 1Ns Haus, daß S1€E; nıcht zerweıichen!‘““ Dennoch
wıird zunächst nicht erhört. ber annn wendet Mittel .
die oflfenbar N1ı€ LEr zicht einen Kreis nach dem
den Beinamen hat), T1 hinein un betet also ‚„‚Deine Kinder
wandten sıch mich, weıl ich WwWIe ein Haussohn VOT dir bin. 1U
schwöre iıch bei deinem großen Namen, daß ich nıcht VO  S der
Stelle weiche, bis du deiner Kinder erbarmst.“ Das hilft
solfort. Es regnet NaTr zunächst nicht w1ıe Choni wünscht:aber gelingt ihm, durch weıtere ‚Gebete‘“ das erste Ergebnis

„verbessern“ Hier kann an den Zauber mıft Händen grE1L-ten Schon die innere Sicherheit Chonis dürfte dem Vertrauen
auf seine Zauberkraft entspringen Der Zauber oifenbart sich
weıter ın dem Kreisziehen, in dem Beschwören, In der An-
rufung eines besonderen Gottesnamens: endlich 1n der Möglich-
keit, die Form der Gebetserhörung, also des göttlichen Willens,
nachträglich eeinflussen uUun! SUZUSagEN berichtigen
ber edanklich ıst die Erzählung nıcht klar. Choni beruft ıch,
wenn C seinen Einfluß auf ott erklären will, nıcht auf se1ın
Zauberwissen un Zauberkönnen. sondern auf seIn besonders
innıges Kindesverhältnis ott Es geht also ein Sprung durch
Chonis eıgenes Bewußtsein: Choni verhaält sich nıcht Zl Gott,
wıe Cs dem Kinde gezıemt. enselben Sprung bemerken WIrT bei
dem jJüdischen Führer Simeon ben Schatach, der Ende der
Erzählung ZU d€m Ereignisse Stellung nımmt. Er urteilt ‚ Wärest
du nıcht Choni. tate ich dich ın den annn  .. Iso streng
men ist Choni eın Ketzer (Simeon empfindet wohl, daß der
Zauber seINEe Heimat gröRßtentenls außerhalb des Judentums hat)
ber INnan muß ihm das nachsehen, weil VO:  5 ott erhört
wıird

Man darf diese Erzählung nıcht abtun, indem INa sagt, sıe
sSe1 eine Iiromme Sage. Diese Sage hat ı1n die Mischna Fingang
gefunden Taanith D 8) und wird schon von den Tannaiten be-

Zu der Erwähnun
592 Was (Gott bei seinem großen Namen schwört, mu CF

VOoO Gottes oroßem Namen vgl Be
halten.
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sprochen, erweıtert, ausgelegt (b Taanıth ’ a) Die dage spielt
Iso eine Rolle 1mM. Judentume. Sie steht auch nıcht allein. Man
<ann allerhand ahnliche Überlieferungen aufiweisen;: dabei han-
delt CS sıch ZU Teile gottesdienstliche Gebräuche, die für
UuUnNns besonderen Zeugniswert besitzen.

Die Sicherheit der Gebetserhörung, die, gelinde yesagt, ott
gegenüber unhöflich wirkt, <oll auch Mose besessen haben Kr
betete J lasse dich nıcht eher 10s, als bıs du vergeben hast.“
Er faßte den Heiligen, W1€e jemand seINeEN Kameraden (3€
wande faß+t (b Berachoth a) Auch Hanna nıd Kıa sprechen
Worte „SCcCSCH obe;  n  se aQUus; ZCSCH ott ebenda 31 b, 50 a)
In geEW1IsSsEN Fällen darf jeder Hromme sicher se1In, daß sSein (Ge-
bet erhört wird. Wer das „Höre Israel”“ auft seınem Bette her-
sagt, braucht sıch VOor den bösen Geistern nıcht r urchten eben-
da a) Mindestens SEWISSE Kreise sind davon überzeugt, daß
IU Jange lebt, Wenn ia lange betet ebenda d,s 54 b, Ör  ım a)

Natürlich cibt CS zweıfelhafte Kalle. ber aıch 1er hat der
erfahrene Fromme gelegentlich Mıittel, Gottes Entscheidung
ım erkennen. Der bedeutendste jüdische Wundertäter
der Apostelzeit ist Rabbi (.hannına en Dosa: viele dagen von

ihm autfen Er betrachtet seEINE Wundertaten als Gebets-
erhörungen. ber nicht immer wırd sSe1In Gebet erhört. Er be-
kennt selbst „ Wenn meın Gebet ın meınem Munde geläufig {

weiß 1CH, daß ansSCHNOMMEEN ist: wWenn ber nicht, weıl
ich, daß verwortfen ist  « der Rabbi spricht dort, sSe1in
Verhältnis ott schildert, VOo sich ın der dritten Person, aUSs

Bescheidenheit: ll also „daß ich an Z CHOMMEN bin“
uSW. *): Berachoth ö, 5 SCHAUCT 1n der Baraıtha Berachoth

Verwandt iıst eine Überlieferung, cie allgemein VO1L den
Betenden silt eiINeErT sıch ırrt, ist das ein schlimmes Zei-
chen: den Vorbeter heißt INa ın dem Walle schweigen und stellt
ihm einen Krsatzmann (Berachoth D, nd 3) Diese Sätze sıind
doppeldeutig. Man kann sS1Ee iIm Sinne geläuterter F römmigkeit
fassen: ott sendet eın Zeichen JD 59 5), u  3 den Fırfole des

Vgl aul Fıebig, udısche Wundergeschichten des neutésta-
mentlichen Zeitalters, 1911, Anders Aazarus t’
Der babylonische Talmud I} 1906, 129



un Zauber Urchristentum

Gebets oder den Nichterfolg sofort kundzutun ber das ist aum
der ursprüngliche i1iNnn der alte Grundgedanke dürfte SCLMN, daß
cC1n stockendes Gebet keinen Eindruck acht und deshalb
wırksam 1st Wahrscheinlich 1st schon der Hinweis auf das
Eindruckmachen „auigeklärt Der Zauberinhalt# der Vor-
stellung wiırkt sıch uch darın auUs, daß Inan nıcht Iragt ob der
Beter das Stocken verschuldet oder nıicht „Wer bei SCINEeEeM (ze-
bete nıest für den ıst C111 böses Zeichen“ (b Berachoth

Auswüchse der Zauberei werden vVvOo  5 den jüdischen Gelehrten
bestritten Man soll das „Höre Israel nicht rückwärts hersagen
(Berachoth verkehrte Worte und Sätze haben ach der
Meinung der Zauberer besondere Kraft) ber Z W €1 Umstände
scheinen 111171° darauf hinzudeuten, daß SAaNZEC. die Kraft der
Zaubervorstellungen recht erheblich ıst

Erstens wird das jüdische Gebetsleben beherrscht VOo  z langen
Gebetsformularen. Freie Gebete spielen keine nennenswerte
Rolle und tfallen leicht auf (vgl Stellen WIC Berachoth A, 2) 1 Jie
überlieferten Gebetstexte SCWINNECH ihre Ausdehnung dadurch
daß INn& AÄAnreden a Il ott häuft und daß INa die Bitten wıeder-
holt Man erzaählt ott also Jang und breit Dinge, die längst
weilz Die Vorstellune €IOs Tatigare annn ich 1eTr 1U selten dem
Wortlaute nach nachweisen (Moses ermüdet ott durch lan-
SCS Gebet Berachoth 59 &3 vgl Ex E  O 11 USW.) ber die
Stimmung liegt VOr, die der lateinischen Wendung zutage P}
Hauptbeleg adus der größten Zeit des abbinats ist das Acht-
zehngebet

Fın Zzweıtes ld.16 Juden Lieben Geschichten von Gebetserhörun-
Und Z W fassen S1C6 dabei den Begriff der Gebetserhörune

eNgsten Sinne ott tut as, WOTUmM der Mensch ih
biıttet Erzählungen, W1e die mıtgeteilte VOoO  - Choni. sınd der
Lagesordnung Ein Rabbi Jona erlehbt C1N€ oroße Irockenheit
Er läßt sıch Sack geben (wie I1a ihn braucht (36&:
treide kaufen) stellt sıch verborgener Stelle 11 Ver-
tıeilung (angeblich nach Ps 130 1) bedeckt sich miıt dem Sacke
und betet da kommt Regen (wie ia sieht nıicht ohne SCWISSC
Handlungen, denen Zaubersinn beigelegt werden mMu Taanıth
27 Rabbi Channina ben Dosa legt den Kopf zwischen die
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Knie (wie Eilia Kön 42) nd betet für den kranken Sohn
des Rabban Jochanan ben Zakkai der wird der lat gesund
wieder darf InNna deuten durch Gebet und Zauber, Berachoth
34 Rabbi Eleazar ben Durdja erreicht Vergebung schwerer
Suünden indem SC1N Haupt zwischen die Knie Jegt un weınt
und schreit (b Aboda ZaTrT’a 17 a)

erreicht das Judentum ebensowenig eE111C einheitliche Auf-
Tassung VOo  s und Zauber WIC die griechisch-römische Welt

eder VO. Gotteserlebnisse noch VOo  — der Aufklärung Beide
nsıch nicht allgemeın durchzusetzen

1st einheitlich das Gebet wird VOoO Zauber
geirennt un dadurch erst SEINCT Kigenart FC11I1 herausgestellt
gleichzeitig wird der Zauber verworfen

annn 100008 vorstellen, dalß INa 1e6se Satze Einspruch
erhebt WFordert Jesus nıicht mehrfach anhaltendes Beiten Luk

tf ff )? Betet nıcht selbst reimal Garten eth-
SCINANE (Mark 41)? Kann nıcht den Kindruck haben,
daß Jesus SAaNZC Nächte Gebet verbringt (Mark 46 ff ——
ber 1]1er muß INa unterscheiden Der Verdacht xd&ß C111 Janges
Gebet ZU Zauber wird kann UL annn bestehen, WE

ott jeden Preis umstımmen oder jedenfalls bestimmen 11
Diese Absicht hat Jesus Gethsemane nicht Er betet hıer VO  H

Anfang mıt der Kinschränkung „Nnich WIC ich 11 sondern
WI16 du (Mark 36) Wie der Fortgang der Geschichte ZEIS
besteht Jesus der Jlat nıcht auf CiNner FErhörung (Jüdi-
schen) inne des Wortes Nur gEWINNT INa die Vorstellung, daß
Jesus immerhin C106 Antwort Gottes erlebt 6S Wil‘ud ihm die (Se:
wıißheit daß eiden Mu und reitet CTr fortan SC1NCINMN

chicksale m11 unbedingter 111. icherheit entgegen Man
ann also SaRCH, indem I1a den Begriff der Erhörung vertieft
Jesu Gebet Gethsemane wird erhört (so drückt CS einmal der
Hebräerbrief aus 7) Nur erhört nıcht dem Sinne, 111 dem
Jesus gedacht hatte Erhörung finden bedeutet C1NC Antwort
von ott empfangen und damit |d18 rechte: NDET Sicherheit un:
Freudigkeit Diesen NECUECN Erhörungsbegriff der allein

oachım Ss Zeitschrift für die neutestamentliche Wis-
senschaft 2 1926 123 f
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geistigen Vorstellung VO  b ott entspricht, glaube ich auf die O1-

stıigen Aussagen Jesu VOoO  an der Gebetserhörung anwenden M UuS-  en
SCH (wıe ich überhaupt für fruchtbar und notwendig halte,
Jesu Satze nach seinem eıgenen Iun und Erleben Mr deuten).
ewiß spricht Jesus gelegentlich mıt recht jüdischen Bildern da-
vVo. daß langes Beten erhört wird (Luk a. . Aus dem Zu-
sammenhange der Predigt Jesu annn ILal diese exte ILUT annn
deuten, NC INa den geläuterten Begriff der Frhörung
grunde legt Wir folgen dabei auch einer Forschungsregel, die
sich auf dem Gebiete der vergleichenden Religionsgeschichte
vielfach bewährt: {11a11l darf unter den AÄußerungen einer Per-
sönlichkeit nıcht die betonen, die mıt dem Zeitgeiste überein-
stiımmen;: S1Ee können gedankenlos oder au einem YEWISSEN
Zusammenhangsgefühle heraus übernommen SEIN; vielmehr MUu.
1l1an hervorheben, Was 1E  in ıst und deshalb VOo  H der betreiffenden
Persönlichkeit selbst erarbeitet wurde.

ber WIT kommen Jesu Gedanken ber das Gebet nıcht
I11LUT auf dem Umwege heran, den WITr eben beschritten. Unmit-
telbare Zeugnisse bietet die Bergpredigt, sowohl in ihrer Be-
streıtung der pharisäischen Gebetsübung wıe ın dem Muster-
texte des Vaterunsers.

In der Auseinandersetzung mıt den Pharisäern tadelt Jesus
nicht HUr, daß S1Ee das abet 1n en Dienst der Eutelkeit stellen.
Vielmehr Lügt hinzu: „Wenn ihr betet, sollt ihr nıicht plap-

w1€e die Heiden: denn s1€e€ meınen, S1e€ werden erhört, 1ın

SIE viele Worte machen.“ Ausdrücklich wird demnach die voff-
des Lauberers, durch Jange Gebete ott beeinflussen, als

heidnisch gebrandmarkt. Ausdrücklich wird festgestellt und
getadelt, daß dieser heidnische Zauberglaube nıicht LUr bei en
Juden vorkommt, sondern SOgar be1 iıhren geıstigen Führern,
den Schriftgelehrten. Religions- und kirchengeschichtlich kannn
INa die Bedeutung Cdieses Spruches Jesu kaum überschätzen.
An einer Stelle, die wichtigste Außerungen der F römmigkeit
behandelt. stellt Jesus einen Zusammenhang eidnischer und
jüdischer Art fest und wendet sıch beide (Matth 6,

Daß Jesus nıcht 1UL tadelt. sondern besser macht, lehrt das
Vaterunser. Kıs ıst 1n uUuNnseTeEeM Falle gleichgültig, ob Ina cdie
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mehr pälästinische Fassung des Matthäus oder die: mehr helleni-
sche des Lukas vorzieht (Matth 6, I: Luk 11; E Wichtiger
als die kleinen Unterschiede, die 11a hier beobachtet, sind die
großen Gegensätze, die das Vaterunser VOo  e den jJüdischen (35
beten Lrennen: VOT allem VO Achtzehngebete. Jesus legt SONst
keinen Wert darauf, seınen. Sprüchen immer die kürzestmögliche
orm Jleihen: 11La denke etwa die Gleichnisse, die
Parallelismen, mancherle1 Wiederholungen. Die Menschen 1Mm
Morgenlande sind yJücklich, Zeit haben: S1Ee Lieben eine g..
W1ISSE Weitschweifigkeit. ber., > seinNe sonstige Gepflogen-
heit und >  O' die Sıtte des Morgenlandes, bringt jesus 1m
Vaterunser alles auf den kürzesten Ausdruck. Er 11 auch den
Schein vermeiden, als solle ott durch gehäufte Worte beein-
iußt, also bezaubert werden. Dabei ist 1m einzelnen wichtig,
daß insbesondere die Gebetsanrede Uurz gehalten ıst (es kommt
ın ASerem Falle wenıger darauf . daß die Anrede gerade
‚ Vater“ lautet, als darauf, ldfiß Jesus sich mıt elıner einzIgen An-
rede begnügt). Bei einer anderen Gelegenheit steilt Jesus aller-
dings Zwel AÄAnreden „Vatı Herr des Hımmels nd
der Lrde.“ Hier ist aber eine Deutung 1m Sinne des Zaubers
schon deshalh ausgeschlossen, weiıl sıch e1in Dankzgebet
nicht e1ine Bitte) handelt. Jesus dürfte die zweıte, bei iıhm
ungewöhnliche Anrede hinzufügen, weil S1E en Zusammenhang
klärt Gott ist der Schöpfer: ann „cClies den Gelehrten
verbergen un den Unmündigen ofifenbaren‘“ (Matth 11 25)
Übrigens ZEIS auch der Inhalt der einzelnen Vaterunser-Bitten,
WwI1e weıt Ssich Jesus VO Zauber entfernt. Die meısten Biıtten
beziehen sich auf geIsi1geE Güter, die ott on sıch aus schon —_

gesagt hat Nur eINE eEINZIECE, die vıerte, seht auch auf irdische
Dinge: selbs+ 1er ist 1e65Ee Deutung bestritten. So oibt s für
den, der etiwa doch Zaubermittel anwenden wollte, 11UTLF einen
Z2anz geringfügigen Ansatzpunkt.

Zaubergedanken können allerdings eindringen und dringentatsächlich späater ein), WEnnn ın dem Vaterunser e1InNn heiliges
Formular gesehen wiırd, dessen Wortlaut die NOtwen-
dige Voraussetzung der Erhörung ist. ber das entspricht nıcht
dem Glauben des Urchristentums, also der altesten Zeit Lukas
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verändert das V aterunser stilistisch un teilweise sachlich. 50
kennt also kein Wort Jesu, das die Heilighaltung des Vater-
unsertextes beföhle. Jesus meınt das Vaterunser als Muster.
nıcht als Zauber. IDem entspricht, WIT sSOnst VO  u seinen (Ge-
beten hören. Allem Anscheine nach sind bei ıhm die freien Ge-
bete die Regel

Jesu Gedanken ber Gebet und Zauber sind NCU, daß ba

s1e im Jüngerkreise 1U. schwer 1n ihrer vollen Reinheit Test-
halten ann.

Die bewahren Na Jesu neuartıge uße-
runz ber das Gebet ireu in ihrer Erinnerung: das beweistdas
judenchristliche Matthäusevangelium. ber sS1e handeln nicht
darnach. halte ld16 Angaben der Arnostelgeschichte ber das
Gebet 1ın der Urgemeinde für zuverlässig: nicht ın dem Sinne,
daß WIT Protokolle on Jerusalemer Gebeten erhielten, die iın
eiınem bestimmten Augenblick gesprochen wurden:;: aber in
einem weıteren nd wichtigeren iInn€e der Verfasser weiß Be-
scheid ber judenchristliche Gebetssitten und Gebetsiormen.
Wir treffen 1eT7 die Neigung, AÄnreden ott auszudehnen
und häufen E DA und VOorT allem 4’ tE) uch sonst
werden die Gebete Jlänger (4 D4 {f.) Gelegentlich veranstaltet

e1iIn. Dauerbeten der Gemeinde (12 5) Gleichzeitig
gewiınnNen AÄAußerlichkeiten erhöhte Bedeutung. Während Jesus
die Gebetszeiten verwirit oder mindestens 1n ihrem Werte be-
zweiftelt (Matth 6, 51 werden sS1e den Judenchristen, uch
von den Führern, beachtet (AG und 30) Gern geht na

ZUT Gebetsstunde ıin den Tempel (3, 1) Man knıet SCLH den lehr-
reichsten Beleg liefert der Judenchrist Matthäus mı1ıt se1iner Vor-
liebe für das Wort TNOOKUVELV). Allem Anscheine nach tragen
die Judenchristen Gebetsriemen (Megilla S w as WIT VOINLl

Jesus nicht nachweisen können. Vor allem fallt anscheinend
ın die saußerliche Auffassung der Gebetserhörung zurück (AG
1; 23 I,: 10, {£.: Z und 11 f.; auch A, 31) In all dem T1
meınes Erachtens zutage, daß bei den Judenchristen die Grenze
zwıschen Gebet un Zauber etiwas verwischt ist. Vermutlich ıst
die Gefahr deshalb oroß nd dringend, weıl damals zwıischen
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Judenchristen und Juden weithin gottesdienstliche Gemeinschaft
besteht.

Dagegen steht Paulus auf der öhe Jesu Eis scheint,
als ob eın SECWISSES Maß philosophischer Bildung erleichtere,
sıch VO Zauber fernzuhalten. Allerdings benutzt Paulus SC-
legentlich außerchristliche Gebetsformen. Er häuft AÄAnreden
ott 2 Kor. 1, 51 Eph 1: Man annn Stücke teststellen,
die aQUus dem Judentume übernıimmt die euloynTtOS-Formel,
die QUWÜVEG -WHormel, das Wort Amen), und andere Stücke, die
a Us dem riechentum stammen die nav-Formel, VOT allem Röm.
11, 30; die Zzwe&eı dreigliedrigen Zusammenstellungen 1. Lhess. 1 3)
ber das sind bei Paulus Außerlichkeiten. Im Grunde ıst seı1n
Gebet vergestigt, daß von allem Zauber grundsätzlich g‘.-
schieden ist Man soll überall beten Tim Z und bei jeder
Gelegenheit (1 hess 1 UuSW.), unablässig (2 USW.)
und bei Jag un: acht (3; uSW.);, aber nıcht außere Dinge:
die oroße Masse der paulinischen Gebete dient dem Gedanken

die Heidenpredigt (1 Thess 1, usw.) Außere Gebärden,
WwI1e das Knien, betont Paulus nicht Das Wort TOOOKUVELV kommt
ın seınen Briefen 11UT eın EINZIYES Mal VOT, mıt Bezug uf eiınen
Heiden (1 Kor 14, 25) Freie Gebete sind die Regel annn INa
sich Gebetsformulare 11 Wortgottesdienste der orinther ber-
haupt vorstellen? Vor allem weiß Paulus, daß Gott. wWenn
eln Gebet erhört, nicht immer gerade das tut, W as der Mensch
erbittet (2 Kor 12 8 £.)

geht dem Griechenchristentume die strenge
Auffassung Jesu VO Gebete verloren. Hier wıirken sıch, neben
Jüdischen KEinflüssen, auch heidnische a ls. Man ann das 1er
und da schon bei ohannes beobachten, der ın seınen Gedanken
ber das (Gebet zuweilen VO Judentume abhängt. Später
den Außerlichkeiten der Gebetsübung stärker betont. Man ahmt
die Jüdischen Gebetszeiten ach Didache S, 2 Eine bestimmte
Gebetsrichtung nach Usten) wird erwähnt Paulusakten: Mar-
tyrıum des Paulus Das Knien wird empfIohlen. Da (e:
meindegebet Schlusse des ersten Klemensbriefes ıst lang

6) Carl Schneider, Angelos 4! 1952, S, 11 {t.



un Zauber 1mM Urchristentum 11

WwW1€e das jüdische Achtzehngebet (59, 5 {£). In den Paulusakten
wıird eiINn ebet eın Wunder erhört, weil VOo vielen unter
J ränen geschrien. wird (Martyrium es Paulus Tertullian
wendet siıch die superst1it10s1, die das Gebet durch Außer-
lichkeiten Zauber machen (de oratıone 13) ber unter-
liegt selbst der Macht des Zaubers, urteilt: sola est oratıo

deum vincıt ebenda 29)
Abgeschlossen 1935
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